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Dünn besetzter SCSH scheidet nach 
Niederlage am Bodensee aus
Der grosse Coup blieb aus:  
Die 8:16-Niederlage des  
SC Schaffhausen in Kreuzlingen 
beendet gleichzeitig die Playoff-
Halbfinalserie. Somit ziehen die 
Thurgauer auf kürzestem Weg 
ins Endspiel ein.

Pascal Oesch, Kreuzlingen

WASSERBALL. Ohne Blick auf das Smart-
phone ging es gestern Abend nicht: Ist 
die Partie beendet, bevor das Gewitter 
am Bodensee aufzieht? Die Antwort hatte 
einen positiven Grundton – zumindest 
gemäss Niederschlagsradar. Aber davon 
liessen sie sich in Kreuzlingen sowieso 
nicht beeindrucken. Vorerst lud die 
Supportervereinigung zum Umtrunk, 
auf der grossen Haupttribüne im Frei-
bad Hörnli waren Sonnenschirme auf-
gestellt. Ein Zapfhahn veranlasste zum 
Konsum von Kaltgetränken. Die Stim-
mung bei den Gastgebern war vor dem 
dritten Match in der Playoff-Halbfinal-
serie gegen den SC Schaffhausen ver
halten optimistisch. «Wir haben sicher 
den einfacheren Part», meinte SCK-Prä-
sident Max Wicker vor dem Anschwim-
men. Den Widersacher wollte er aller-
dings nicht vorzeitig abschreiben. Ein 
weiterer Sieg reichte dem Titelverteidi-
ger, um auf schnellstmöglichem Weg 
ins Endspiel einzuziehen. Und diesen 
bewerkstelligte er: 16:8 hiess es am Ende 
zu seinen Gunsten.

Immerhin: Der SCS ging vorerst in 
Führung; Yoshi Widtmann eröffnete 
das Skore. Kurz darauf hielt Torhüter 

Yannick Schmuki einen Penalty. An ihm 
lag es nicht, dass die Gäste schlussend-
lich unterlagen: Sein Gegenüber Darko 
Aleksic parierte mehrfach hervorragend. 
Dazu kam ein bekanntermassen dünner 
besetztes Schaffhausen zu selten auf 
Touren. Nach Widtmanns Treffer ge-
lang dem SCS minutenlang kein Treffer: 
Zwölf Zeigerumdrehungen musste er 
sich gedulden, ehe Captain Maurice 
Corbach den Bann brach. Zur Pause 
hatte sich Kreuzlingen eine 6:3-Füh-
rung erarbeitet. Und nach dem Seiten-
wechsel bauten die Thurgauer diese 
weiter aus – 11:4. Mit diesem Zwischen-
ergebnis machten sich die beiden Kon-
trahenten ins letzte Viertel auf.

Die Messe war gelesen. Der zum «Best 
Player» gewählte Goalie Aleksic räumte 

seinen Platz zugunsten des Nachwuchs-
talentes Maurus Tillema – ein eindeutiger 
Indikator. Währenddessen informierte 
der Speaker die rund 600 Zuschauer über 
den Stand der Dinge in der anderen Best-
of-5-Serie: Carouge lag in Horgen vorne, 
doch der Match musste aufgrund des 
starken Niederschlages abgebrochen 
werden. Als der Regen in der Ostschweiz 
einsetzte, ertönte in Kreuzlingen die 
Schlusssirene. Schirme wurden aufge-
spannt. «Nutzen wir am Anfang unsere 
Chancen, läuft es vielleicht anders», lau-
tete Schaffhausens Trainer Jovan Rado-
jevic’ Fazit am Ende des Abends.

Playoff-Halbfinal (best-of-5): SC Kreuzlingen - SC Schaffhau-
sen 16:8 (3:1,3:2,5:1,5:4), Endstand 3:0. – SCS: Schmuki; Kállay 
(3), Corbach (1), M. Milovanovic, Sentic, Zlomislic, N. Milovanovic, 
Silj (3), Frei, Widtmann (1). 

Vor grosser Kulisse bezog der SC Schaffhausen in Kreuzlingen eine Niederlage. �BILD POE

Pello Bilbao widmet  
Etappensieg Gino Mäder
Pello Bilbao gewinnt mit 33 Jahren 
erstmals eine Etappe der  
Tour de France. Der Spanier 
widmet den Etappensieg dem 
verstorbenen Teamkollegen  
Gino Mäder.

RAD STRASSE. «Ich wollte für Gino ge-
winnen, das grösste aller Ziele für ihn 
erreichen», betonte der Sieger vom Team 
Bahrain-Victorious. «Ich wollte bei die-
ser Tour etwas für ihn tun. Ich wollte es 
schon in der ersten Woche tun, die auch 
für mich in meiner Heimat sehr wichtig 
war. Es hatte nicht geklappt, auch weil 
ich ein wenig von den Emotionen über-
wältigt war. Aber heute hatte ich einen 
klaren Kopf. Das ist etwas ganz Beson-
deres», sagte Bilbao mit leicht stocken-
der Stimme.

Spendenaktion
Der Baske stand dem in der Tour de 

Suisse tödlich verunfallten Gino Mäder 
nahe und nahm deshalb eine Idee des 
Schweizers auf. Noch vor dem Start der 
Tour de France hatte der Spanier ange-
kündigt, dass er jeden Tag für jeden 
Fahrer, der hinter ihm ins Ziel kommt, 
einen Euro an eine Umweltorganisation 
spenden würde – am Dienstag kamen 
168 Euro zusammen. «Ich setze seine 
Arbeit fort. Wir wollten einen Sieg für 
Gino bei dieser Tour, und es ist eine Ehre 
für mich, dass ich es geschafft habe», 
betonte er.

Bilbao steht in seinem 13. Profijahr 
und wartete somit lange auf seinen ers-
ten Tagessieg bei der prestigeträchtigs-

ten Rundfahrt. Und er erlöste auch Spa-
nien, das seit 100 Etappen und dem Er-
folg von Oscar Fraile im Jahr 2018 leer 
ausgegangen war. Bilbao setzte sich im 
Teilstück über 167 km von Vulcania nach 
Issoire durch, indem er im Sprint eine 
Sechsergruppe meistert. 

Bis 43 Grad
Das hügelige zehnte Teilstück mit über 

3000 Höhenmetern über die Wellen des 
Zentralmassivs bot das perfekte Terrain 
für Ausreisser, was bei Temperaturen 
von bis zu 43 Grad Celsius auch rege 
benutzt wurde. Bilbao gehörte einer 
Fünfergruppe an, die 3 km vor dem Ziel 
den Letten Krists Neilands stellte und 
die dank Tempohärte eine Gruppe um 
Julian Alaphilippe nicht aufschliessen 
liess.

Das Hauptfeld traf mit knapp drei Mi-
nuten Rückstand im Ziel ein. Die Top-
mannschaften liessen Bilbao gewähren, 
obwohl er im Gesamtklassement neu 
auf Platz 5 liegt. Der Rückstand auf den 
Dänen Jonas Vingegaard, der weiterhin 
mit 17 Sekunden Vorsprung auf den Slo-
wenen Tadej Pogacar führt, beträgt 4:34 
Minuten.

Eine Chance für Sprinter
Die Etappe vom Mittwoch von Cler-

mont-Ferrand nach Moulins wird eine 
der letzten Chancen für die Sprinter 
darstellen. Die drei kleineren Anstiege 
auf den 180 km dürften das Feld nicht 
spalten, alles deutet auf einen Massen-
sprint hin. Und vieles spricht für einen 
vierten Tagessieg des Belgiers Jasper 
Philipsen. (sda)

Nachgefragt

«Wir Frauen müssen für unsere Rechte kämpfen»
Inka Grings, Trainerin des Schweizer Na-
tionalteams der Frauen, bestreitet mit der 
Schweiz die Weltmeisterschaft in Austra-
lien und Neuseeland. Im Januar übernahm 
Inka Grings das Amt als Nationaltrainerin 
der Schweiz. 

Im Interview spricht die 44-jährige Deut-
sche über die Erwartungen für die anste-
hende Weltmeisterschaft in Australien und 
Neuseeland, den Umgang mit Druck, ihre 
bisher sechs Partien in der Verantwortung 
und die Rolle der Frau in der Gesellschaft.

Was sind Ihre Ziele für die Weltmeisterschaft?
Inka Grings: So weit wie möglich zu kom-
men. Das ist das, was wir uns vorgenom-
men haben. Wir haben eine interessante 
Mischung, und alle sind aktuell top drauf.

In der Gruppe mit den Philippinen, 
Norwegen und Co-Gastgeber Neuseeland 
muss die Qualifikation für die Achtelfinals 
das Ziel sein.
Grings: Ja, natürlich. Gar keine Frage. Nor-
wegen ist und bleibt für mich Favorit in 
unserer Gruppe. Die haben fantastische 
Spielerinnen in ihren Reihen, sind wahn-
sinnig erfahren, auf allerhöchstem Niveau. 
Neuseeland ist Gastgeberland, ist in den 
letzten Jahren sehr stark gewachsen. Sie 
spielen wirklich guten Fussball. Und die 
Philippinen könnten ein Stolperstein wer-
den. Die haben nichts zu verlieren bei ihrer 
ersten WM-Teilnahme.

Als Spielerin haben Sie zwei Mal an einer 
WM teilgenommen. Welche Erfahrungen 
daraus können Sie jetzt in der Position als 
Trainerin ins Team hineintragen?
Grings: Für mich als Spielerin war eine WM 
immer faszinierend. Weil es ist genau das, 
was man sich wünscht: volle Stadien, welt-
weite Aufmerksamkeit, Fans, die extra ins 
Stadion kommen, um einen spielen zu se-
hen. Auch die unterschiedlichen Kulturen, 
die bei so einem Turnier zusammenkom-
men, fand ich beeindruckend.

Wie gingen Sie mit dem Druck um, der an 
so einem Turnier deutlich höher ist als im 
Klubfussball?

Grings: Ich mochte diesen Stress immer. 
Wenn man mich als Spielerin ausgebuht 
hat, hat mich das immer noch zusätzlich 
gepusht und motiviert, noch mehr abzulie-
fern. Aber ich weiss auch, dass dieser Druck 
und diese Aufmerksamkeit hemmen kön-
nen. An der WM 2011 in Deutschland hat-
ten viele Spielerinnen einen kompletten 
Blackout, weil sie auch mit dem medialen 
Druck nicht klarkamen, weil alle den WM-
Titel von uns erwarteten. Ich fand das fas-
zinierend, aber ich weiss, dass es schnell in 
etwas Negatives umkippen kann. Und diese 
Erfahrungen helfen mir jetzt, weil ich mit 
den Spielerinnen über Eventualitäten spre-
chen kann. Wie gehe ich damit um, wenn 
wir nach fünf Minuten ein Tor kassieren? 
Wie reagiere ich, wenn ich in der 80. Minute 
eine Torchance liegenlasse? Ich kann durch 
meine Erfahrungen feinfühliger sein und 
versuchen, das Team auf solche Situationen 
vorzubereiten.

An der EM im letzten Jahr in England 
hielten die Schweizerinnen meist gut mit, 
gaben ein besseres Resultat aber mehrmals 
in der Schlussphase preis. Haben Sie 
daraus Ihre Schlüsse gezogen, dass das 
diesmal nicht passiert?
Grings: Ja, wir trainieren mehr, weil ich 
finde den physischen Teil definitiv aus-
schlaggebend. Wir haben wahnsinnig gute 
Spielerinnen. Das nützt aber nichts, wenn 
du nach 60, 70 Minuten einbrichst. Das war 
schon auffällig an der EM. Deshalb erhiel-
ten die Spielerinnen ab Februar Hausauf-
gaben, und ich glaube, die meisten haben 
diese jeweils zu Hause erledigt. Mit unse-
rem Athletiktrainer habe ich vor Kurzem 
die Statistiken von vor der EM mit den 
Werten von jetzt verglichen, und ich kann 
schon sagen, dass die Spielerinnen ein paar 
Kilometer mehr gelaufen sind. Ich glaube, 
wir sind auf einem guten Weg dafür.

In den sechs Spielen mit Ihnen als Coach 
hat die Schweiz noch nie gewonnen.  
Drei Partien endeten 0:0. Sie gehörten  
als Spielerin zu den besten Stürmerinnen 
der Welt. Wie kann das Problem mit  
dem Toreschiessen angegangen werden?

Grings: Grundsätzlich, indem wir es im Trai-
ning immer wieder forcieren, immer wie-
der aufs Tor gehen. Ich kann den Spielerin-
nen noch so viel zureden, dass sie ganz toll 
sind, dass sie probieren sollen, dass sie 
mutig sein sollen. Aber letztlich geht es nur 
übers Training. Immer wieder aufs Tor 
schiessen mit einem guten Gefühl.

Das klingt einfach.
Grings: Toreschiessen hat viel mit Instinkt 
zu tun. Entweder man hat ihn, oder man hat 
ihn nicht. Wenn ich mir Alisha Lehmann 
angucke, wenn sie vor dem Tor ist, hat sie 
fast 100 Prozent Trefferquote. Solche Situa-
tionen müssen wir einfach immer wieder 
forcieren und die Spielerinnen in Position 
bringen. Ich kann ihnen keinen Kuchen 
backen mit einem speziellen Rezept, und 
dann läufts. Sondern solche Dinge müssen 
sie sich erarbeiten.

Captain Lia Wälti hat seit ihrer 
Knöchelverletzung, die sie sich im Mai  
mit Arsenal zugezogen hat, nicht mehr 
gespielt. Wie steht es um sie?
Grings: Lia ist und bleibt eine extrem wich-
tige Spielerin für uns. Sie ist eine tolle Füh-

rungsspielerin, vor allem auch auf dem Platz. 
Ich freue mich, wenn sie wieder an Bord ist, 
weil sie einfach eine super Fussballerin ist 
und uns natürlich als Team weiterhelfen 
wird. Ich glaube, sie war innerlich ein biss-
chen erleichtert, als sie eine Woche nach 
dem Foul die Diagnose bekam, dass wenn 
alles gut geht, es bis zur WM reicht. Aber sie 
hat auch in ihrem Klub extrem viel gearbei-
tet, damit sie so weit ist, wie sie jetzt ist.

In anderen Ländern wie Deutschland gab 
es lange Diskussionen über die TV-Rechte 
für dieses WM-Turnier, und es drohte 
phasenweise, dass die Spiele gar nicht  
zu sehen sein würden. Was sagt das über 
den Frauenfussball aus?
Grings: Ich empfand natürlich in erster Li-
nie Stolz, dass wir hier in der Schweiz alles 
zeigen. Das ist grossartig. Ich habe die Dis-
kussionen nicht im Detail verfolgt. Man 
muss aber bereit sein, zu diskutieren oder 
auch mal mehr zu investieren. Dement-
sprechend finde ich, jede Diskussion, die öf-
fentlich getätigt wird, hat immer etwas mit 
Aufmerksamkeit zu tun, was ja grundsätz-
lich mal nicht verkehrt ist. Dass man an den 
Tisch geht und sagt, damit sind wir nicht 
einverstanden, ihr müsst jetzt mal ein biss-
chen mehr liefern, das gehört einfach im 
Business dazu. Wichtig ist, dass man irgend-
wann zusammenfindet. Und so kam es ja. 
Es wird gezeigt, alle sind glücklich.

Bei den Männern scheinen Diskussionen 
über einen Blackout des WM-Turniers in 
Deutschland undenkbar. Frauen müssen 
auch hier mehr für ihre Rechte kämpfen.
Grings: Ja, anscheinend müssen wir Frauen 
das leider tun in ganz vielen Bereichen. 
Was nicht schön ist, weil es einfach immer 
wieder mit viel Arbeit verbunden ist, aber 
irgendwann wollen wir mehr erwarten kön-
nen. Ich finde es gut, dass man sich inzwi-
schen an den Tisch setzen und diskutieren 
kann. Es braucht Frauen, die mutig sind 
und sich nicht einfach hinten anstellen, 
sondern hinstehen, wenn etwas nicht so 
ist, wie es sein sollte.»

Interview: Simon Scheidegger, sda

Inka Grings, Trainerin
Keine Nervosität: Die 
Schweizer National­
trainerin Inka Grings  
ist von der Qualität ihres 
Teams überzeugt und 
blickt optimistisch Rich­
tung WM in Australien 
und Neuseeland.� BILD KEY
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